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UKGM weist Verdi-Forderungen zurück
Geschäftsführung sieht keine Grundlage für erneuten Streik – Positionen von SPD und DKP

Gießen/Marburg (red/fod). »In
der jetzigen Situation, mitten
in den Verhandlungen mit
dem Land Hessen und immer
noch ohne konkrete Ergebnis-
se, sehen wir weiterhin keine
Grundlage für die Forderun-
gen der Gewerkschaft Verdi
nach einem Tarifvertrag zur
Beschäftigungssicherung«: Mit
diesen Worten reagiert der
Vorsitzende der Geschäftsfüh-
rung des Universitätsklini-
kums Gießen und Marburg
(UKGM), Dr. Gunther K. Weiß,
in einer Pressemitteilung auf
den jetzigen Streikaufruf am
Standort Marburg (der Anzei-
ger berichtete). Weiterhin be-
kräftigt der Klinikbetreiber,
die Rhön-Klinikum AG, darin
seinen Standpunkt, »anders als
alle anderen Universitätsklini-
ken in Deutschland« nicht die
ihm zustehenden staatlichen
Fördermittel zu erhalten. Das
verstößt aus Sicht des UKGM
gegen den im Grundgesetz
festgeschriebenen Gleichbe-
handlungsgrundsatz.
Gestützt durch ein Rechts-

gutachten, sei man »der festen
Überzeugung«, dass das Land
Hessen »diesen Anspruch zu-

künftig wieder in angemesse-
ner Weise erfüllen muss«. Des-
halb sei es von entscheidender
Bedeutung, sich darauf zu ver-
ständigen, dass auch für das
UKGM dieser Rechtsanspruch
besteht. »Sollte es darüber
nicht zu einer Verständigung
kommen, müsste diese Frage
einer rechtlichen Klärung zu-
geführt werden, damit auch
das UKGM wieder den Zustand
einer normalen ›dualen Kran-
kenhausfinanzierung‹ – Be-
triebsmittel von den Kranken-
kassen und Investitionsmittel
vom Land Hessen – erreicht«,
verdeutlicht die Geschäftsfüh-
rung.

Vereinbarung
für Notdienste

Darüber hinaus macht man
Verdi darauf aufmerksam,
dass ein solcher Tarifvertrag
zur Beschäftigungssicherung
erst 2017 unterzeichnet wor-
den war. Die Geschäftsführung
des privatisierten Klinikums
und die Gewerkschaft hatten
zudem Gespräche über eine
Notdienstvereinbarung ge-
führt, in denen eine Mindest-

personalbesetzung für die be-
streikten Bereiche geregelt
werden sollte, um die Versor-
gung der Patienten zu gewähr-
leisten. Gleichzeitig verhan-
delt die Rhön-Klinikum AG
weiter mit dem Land einen
neuen Zukunftsvertrag für das
UKGM, in dem es auch um »ei-
ne zukünftige auskömmliche
Investitionsförderung für das
Klinikum geht«. Grundlage da-
für ist eine Absichtserklärung
vom 14. Januar dieses Jahres,
der sogenannte »Letter of In-
tent (LoI)«.
In diesem Zusammenhang

weist Gunther K. Weiß darauf
hin, dass die Zusagen des Un-
ternehmens »klar bleiben: Im
Rahmen einer neuen Verein-
barung können alle Gewinne
des UKGM am UKGM bleiben
und wieder investiert werden.
Das UKGM würde sich dann
faktisch wie ein gemeinnützi-
ger Betrieb verhalten, auch be-
triebsbedingte Kündigungen
und die Ausgliederung von Ab-
teilungen blieben dann ausge-
schlossen«.
Es bleibe »unser gemeinsa-

mes Ziel, dauerhaft sichere
und attraktive Arbeitsplätze

am UKGM anzubieten und zu
schaffen«, wird betont. Ein
Streik nütze hierbei jedoch
niemandem, »nicht unseren
Patienten und auch nicht un-
seren Beschäftigten«, führt die
Geschäftsführung aus.

Vertrauen bei vielen
»auf Tiefpunkt«

Die Gießener SPD-Landtags-
abgeordnete Nina Heidt-Som-
mer fordert derweil von Wis-
senschaftsministerin Angela
Dorn (Grüne), »Klarheit und
Transparenz zu schaffen. Wir
als SPD-Fraktion wollen Auf-
klärung, ob und wo es beim
Abschluss einer Anschlussver-
einbarung hakt und ob die
Landesregierung im Sinne der
Beschäftigten, der Patientin-
nen und Patienten und der Ge-
sundheitsversorgung für Mit-
telhessen verhandelt«, erklärt
sie in einer Meldung. Das Ver-
trauen vieler in die Rhön-Klini-
kum AG sei »auf einem Tief-
punkt«.
Heidt-Sommer befürchtet,

dass das Unternehmen von be-
triebsbedingten Kündigungen
und Ausgliederungen Ge-

brauch machen werde, wenn
nicht bis zum Jahresende eine
Anschlussvereinbarung vor-
liegt. »Dies gilt es zu verhin-
dern. Es braucht nun eine
schnelle, verbindliche Verein-
barung – auch bezogen auf
Förder- beziehungsweise In-
vestitionsmittel«. Letztere
müssten den Beschäftigten
und dem Wohl der Patienten
zugutekommen. »Dazu gehö-
ren unbedingt bessere Arbeits-
bedingungen, die Vertretung
aller Beschäftigten durch den
Betriebsrat und die Einhaltung
von Arbeitsschutzgesetzen«,
zählt sie auf.
Aus Sicht der Gießener DKP-

Politikerin Martina Lennartz
sei das Verhalten von Askle-
pios »ein klarer Verstoß« gegen
Artikel 14, Abs. 2 des Grundge-
setzes, der laute: Eigentum
verpflichtet. Sein Gebrauch
solle gleichzeitig dem Wohle
der Allgemeinheit dienen. Des-
wegen sei in diesem Fall ein
Enteignungsverfahren nach
Artikel 15 des Grundgesetzes
und die Rückführung der Kli-
niken in gesellschaftliches Ei-
gentum angebracht, fordert
sie in einer Mitteilung.

MENSA-MENÜ

Große Mensa:
1. Pasta oder Vollkornpasta mit
Sojabolognese (2,10 Euro), mit
Sauce Bolognese (2,20 Euro)
oder mit Limetten-Kräutersau-
ce (2 Euro).
2. Rezept von Studentin Pauli-
na: Kichererbsen Tikka Masala
mit Duftreis (2,50 Euro).
3. Kabeljaufilet auf Blattspinat
mit Tomatentagliatelle (4,30
Euro).
4. Geflügelbrühe mit Eierstich
(ab 0,28 Euro).

Gießens vergessene Historiker
Studierende haben sich auf die Spuren von zehn JLU-Geschichtsprofessoren begeben

VON FELIX LEYENDECKER

Gießen. Historiker sind Exper-
ten für die Vergangenheit.
Doch viel zu selten befassen
sie sich kritisch mit der eige-
nen Geschichte. Sie taten sich
schwer, ihre Verstrickungen in
die unterschiedlichen politi-
schen Systeme des 20. Jahr-
hunderts aufzuarbeiten. Es
ging schließlich um die eigene
biografische Vergangenheit,
um akademische Vorgänger,
Kollegen und Doktorväter.

Bis 26. August

Das sieht vor allem das His-
torische Institut der Justus-Lie-
big-Universität (JLU) so. Anläss-
lich des 60. Jubiläums des In-
stituts haben sich Studierende
auf die Spuren von zehn Gie-
ßener Geschichtsprofessoren
aus der Zeit zwischen 1870
und 1970 begeben. Denn erst
in den 1990er Jahren began-
nen Historiker, intensiver und
systematisch nach dem Enga-
gement der Geschichtswissen-
schaft im und für den Natio-
nalsozialismus zu fragen. Die
Ausstellung »Experten der Ver-
gangenheit?« im Ausstellungs-
raum der Universitätsbiblio-
thek stellt jetzt die Geschichte
verschiedener Professoren ins
Blickfeld studentischer Be-
trachtung. Noch bis zum 26.
August können sich Besucher
ein eigenes Bild über das Wir-
ken der Gelehrten machen.
Die Liste der Namen ist lang.

Wilhelm Oncken, Fritz M. Hei-
chelheim, Gerd Tellenbach,
Martin Göhring, Wilhelm
Hoffmann, Friedrich J. Lucas,
Hans Patze, Hans Georg Gun-
del, Carlrichard Brühl und der
erst 2016 verstorbene Hans-
Dietrich Kahl standen in die-
sem Jahr im Mittelpunkt des
Seminars der beiden Professo-
ren Stefan Tebruck und Han-
nah Ahlheim. Die älteren un-
ter den Professoren gehörten
dem 1876 gegründeten Histori-
schen Seminar an, dessen ers-
ter Leiter Wilhelm Oncken
war und das bis zur Auflösung
der Ludwigs-Universität Gie-
ßen 1946 bestand.

Die Lebenswege der Wissen-
schaftler zeigen, dass die meis-
ten von ihnen ihre Karriere
über Systemgrenzen hinweg
weiterverfolgen konnten. Sie
erlebten das Kaiserreich und
die Weimarer Demokratie,
passten ihre Forschungsthe-
men in ein nationalsozialisti-
sches Weltbild an und fassten
in der jungen Bundesrepublik
wieder Fuß. Der kleine Blick
in die Geschichte hilft dem
Historischen Institut dabei,
sich auch kritisch mit dem
Verhältnis von Wissenschaft
und Politik in der Gegenwart
auseinanderzusetzen.

Interessanter
Zufallsfund

Wie aber kam das unge-
wöhnliche Projekt zustande?
»Das war erstmal ein Zufalls-
fund. Herr Tebruck ist in ei-
nem seiner Bücher über eine

Liste gestolpert, wo die Namen
von Professoren am Histori-
schen Institut aufgelistet wa-
ren. Er dachte nur: Ach, inte-
ressant, wer hier alles war in
Gießen«, sagt Ahlheim. Eine
ganze Reihe bekannter Namen
kam zum Vorschein, aber
auch einige Namen, die sich
nicht mehr einordnen ließen.
»Dann hat er mir das erzählt
und ich dachte mir: Super, 20.
Jahrhundert ist mein Themen-
gebiet. Wie sah es denn aus?
Waren welche im Dritten
Reich unterwegs und waren
die nach 1945 noch unter-
wegs? Man kennt ein paar Bio-
grafien, aber wir wollten et-
was über die Institutsgeschich-
te machen«, betont die Histori-
kerin.
Die Kombination aus Zeitge-

schichte (Ahlheim) und mittel-
alterliche Geschichte (Tebruck)
schien passend, da viele der
damaligen Professoren Medi-

ävisten waren. So entstand der
Plan, auch die Studierenden
mit einzubeziehen, die dann
im Universitätsarchiv stöber-
ten und die Nachlässe der ein-
zelnen Professoren von da-
mals durchforsteten. Die ent-
standenen Poster seien, so Ahl-
heim, ein ausdrucksstarkes
Bildnis darüber, dass jede Per-
son seinen eigenen Zugang zu
Geschichte habe. »Jeder hat
seine Art und Weise, Geschich-
te zu schreiben. Gleichzeitig
haben wir auch gemerkt, wie
wichtig es ist, sich mit wissen-
schaftlichen Standards ausei-
nanderzusetzen.«
Das Thema Nationalsozialis-

mus geriet für die Zeithistori-
kerin Ahlheim schnell in den
Fokus. »Wenn man sich Uni-
versitätsgeschichte im 20. Jahr-
hundert anschaut, dann ist der
Nationalsozialismus dabei und
muss dabei sein. Erschrecken-
derweise waren die Universitä-

ten überhaupt kein Hort des
Widerstandes oder des Anders-
denkens, sondern Universitä-
ten waren Orte, wo Menschen
sehr früh und engagiert mitge-
macht haben am Projekt Na-
tionalsozialismus. Das ist na-
türlich Thema der Ausstel-
lung, wobei wir auch immer
schauen wollten, dass wir die-
se Zäsuren auflösen. Natürlich
fängt Nationalsozialismus vor
1933 an und hört nicht nach
1945 auf«, resümiert Ahlheim.
Personen wie etwa Fritz Hei-
chelheim mussten vor den Na-
tionalsozialisten fliehen und
kehrten nicht mehr nach Gie-
ßen zurück. Diese und weitere
Geschichten haben die Studie-
renden des Historischen Insti-
tuts mühevoll aufgearbeitet.

✩

Die Ausstellung ist montags
bis sonntags während der UB-
Öffnungszeiten von 7.30 Uhr
bis 23 Uhr zu sehen.

Fritz Heichelheim floh vor den Nationalsozialisten und kehrte nicht mehr nach Gießen zurück. Foto: Leyendecker

Honorarprofessur
für Friedberger

Amtsarzt
Gießen/Friedberg (red). Die
Technische Hochschule Mittel-
hessen hat Dr. Reinhold Merbs
in den Kreis ihrer Honorarpro-
fessoren aufgenommen. Damit
folgte das Präsidium der THM
einem Vorschlag des Gießener
Fachbereichs Life Science En-
gineering (LSE).

Dr. Merbs, der als Amtsarzt
den Fachbereich Gesundheit
und Bevölkerungsschutz des
Wetteraukreises leitet, begann
2016, sich im Studiengang
Krankenhaushygiene an der
THM zu engagieren.
Der Fachbereich LSE begrün-

dete seine Initiative zur Über-
tragung einer Honorarprofes-
sur an Merbs mit dessen Ver-
diensten um die akademische
Ausbildung. Für seine Lehrver-
anstaltungen erhalte der Medi-
ziner exzellente Bewertungen
von den Studierenden, die
ihm eine »gelungene Verzah-
nung des wissenschaftlichen
Kontextes mit der beruflichen
Praxis« bescheinigten.
Sein außergewöhnlicher Ein-

satz zeige sich auch in der
Vielzahl der von ihm während
einer berufspraktischen Phase
betreuten Studentinnen und
Studenten. Zudem begleite er
als Koreferent Bachelorarbei-
ten aktiv.

Mitglied zahlreicher
Fachgremien

Der Fachbereich erkennt au-
ßerdem an, dass Dr. Merbs auf-
grund seiner Kompetenz Mit-
glied zahlreicher Fachgremien
ist und in diesen Funktionen
mit kontinuierlichen Publika-
tionen zur »Vernetzung von
Wissenschaft und Fachverwal-
tung« beiträgt. Die Laudatio
schließt mit der bilanzieren-
den Aussage, dass durch diese
Auszeichnung »einerseits sei-
ne bisherige Leistung hono-
riert und andererseits für die
Zukunft die Verankerung sei-
ner Expertise in der ange-
wandten Forschung und Lehre
des Fachbereichs mit einem
Gewinn für die Professoren-
schaft und die Studierenden si-
chergestellt« wird.

Dr. Reinhold Merbs

Foto: THM
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